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Weltbühne

Hermann Demi, Madrid

Verlorene Pferde werden
im Rathaus versteigert

Die USA können nicht mehr für sich beanspruchen, die skurrilsten
Gesetze vergangener Zeiten, wie z.B. die vorgeschriebenen
Abstände zwischen den Ehebetten, aufrechtzuerhalten. Eine spanische

Trabantenstadt hat da weit mehr zu bieten.

Im Gemeinderat der Madrider Schlafstadt
Pozuelo de Alarcön hat die sozialistische
Ratm Maria Carvajales die am 30. Juli 1969
erlassene Ortspohzeiverordnung ausgegraben

und ermittelt, dass sie noch heute gilt.
Der Burgermeister versprach, diese durch
ein zeitgemasses Reglement zu ersetzen.
Viele Berufe, die erwähnt werden, existieren

nicht mehr. «Beschimpfung von (Fran-
co-)Regime, Religion und Moral auföffentlichen

Platzen» wird mit Geldstrafe oder
Gerichtsverfahren bedroht, das Fluchen

allgemein verboten, obwohl üblich. Wer sein
Pferd verliert, riskiert, dass dieses im Rathaus

versteigert wird Streunenden Hunden
droht der Tod m der nicht vorhandenen
Gaskammer. Die Schuhputzer, die m
Pozuelo mangels Kundschaft ausgestorben
sind, sollen «in Umform gehen und diese
reinlich halten», die Waffelverkaufer, die es
auch nicht mehr gibt, müssen «dezent
gekleidet» nnt sauber gewaschenem Gesicht,
ordentlich geputzten Zahnen, reinlichen
Fingernageln und sauberen Händen
herumlaufen und ihre Gewerbeerlaubnis
jederzeit mit sich fuhren. Gleiches gilt fur die
ebenfalls erloschene Zunft der «ambulanten
Fotografen»

Die Deppen der Nation?
Pure Utopie ist auch der schone Paragraph

52 dieser Verordnung, der das Smgen
zujeder Tages- und Nachtzeit verbietet. Dabei

grolen an jedem Wochenende die
Betrunkenen m den Kneipen und wetteifern
tu öffentlicher Ruhestörung, vor allem nach
Mitternacht, wenn ihnen der Alkohol schon
in den Kopf gestiegen ist. Die Verkaufer
dürfen ihre Tatigkeit nur mit blutenweissen
Schurzen ausüben. Dabei tragen sie, was
eben auf den Markt kommt oder der Mode
entspricht. Verkäuferinnen müssen gar
tangarmehg erscheinen, die Verkaufer neben

besagter Schurze auch «ein weisses
Jackett»

tragen Die «Umsex»-Friseursalons
sind durch diese Verordnung verboten,
doch es gibt davon ein gutes Dutzend, die

übrigens die vorgeschriebene burgermei-
sterhehe Genehmigung vorweisen. Die
Verordnung ist da hart und glasklar: «Es ist
ausdrücklich verboten, im gleichen Friseursalon

Damen und Herren zu bedienen.» Die
Salons fur beide Geschlechter «müssen
vollkommen getrennt und mit eigenen Eingangen

versehen werden».

Auch «Vaterlandsbeschimpfung» kann

teuer werden. Was darunter zu verstehen ist,
erläutert der Paragraph nicht, denn es

gehörte zur damaligen Rechtsordnung, dem

Burger die Rechtssicherheit zu verweigern,
dafür war er schliesslich «Untertan». Die

42 500 Bewohner der Madrider Trabantenstadt

haben, das sieht Burgermeister Jose

Martin-Crespo ein, kaum eine Ahnung,
dass sie taglich gegen diese Schildburger-
Verordnung Verstössen, die langst uberholt
ist: «Das muss geändert werden » Schliesslich

wollen die «Pozueleros» nicht «die Deppen

der Nation» sein.

»MftxKtcr Nr 11/1993 21


	Verlorene Pferde werden im Rathaus versteigert

